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Zieh TOrt AUS denem | and

Fortzug Aaus Liebe ott das
versicherung wIıird bereitgestellt, kel-Beispiel des hl Benedikt

Zeitangabe (ür AIie erwartende
Zwischenzeit zwıischen 1er und Dort,Miıt Ad1esem Jahrtausendealten Ruf, der

VO dem Ewıigen ott Abraham zwıischen och nıcht und schon dQann
erging und der begınn e1iner hıs heu- sgewährt.

überwältigenden Liebesgeschichte In der Übersetzung VOT (Jen 1
zwıischen oftt und SCINeEM Olk Israel 1— 1 Benediktinischen Anüphonale,
WAafr, beginnen WITr jJedem 21 Maärz dQas 1996 der Federführun VO  —

und Jedem 11 Jul1 OQıe Laudes, dQas aler aDanus TDaAacher erstellt wurde,
Morgengebert. ÄAn AMesen hbeiden a  en lautet dQas Welsungswort
edenkt OQıe weltweite Benediktinische Zieh fort AuUuSs deinem Land, AUSs deiner
amılıe des eimgangs ihres Gründers, Heimat und AUSs deinem Vaterhaus und
des eiligen eneqdln VOT Nurs1a, und Ziehe ın Aas Land, Aas ich dir zeige. /7u
felert SC1IN Ochfties S1e LuUTt 0S C- PC1IHNCEM grohen Olk ıp d ich dich
rechnet m1t den Worten Qeser groben chen. Ich dich und mache deinen
Verheißung, dIie auch &e1iNe ro /Zumu- amen groß Dau soflst C1IMN egen SCiH
Lung wWar den betagten Patrnmarchen Ich werde SCGHCH alle, Adie dich SCGHCTL,
un SCINE amılle Auszlehen, es UVYC dich sollen SCiH alte
verlassen, W AS SO 7]aler Sicherhelit, Geschlechter der Frde (Gen 1- L,

868)gewachsenen Beziehungen, maternellen
(jutern en uhiges und gesichertes Le- In Qieser Verheißung 1st dQas Olk Israel
hben ermöglıchte, Ja behaglıch machte. dem geworden, W as W hıs heute
Und nıcht 11UTr dQas eine Zusicherung 1st en Gottesbewels, (joftes Oolk und
1sT egeben 1 1cC auf Qas Land, ın en e  en für OQıe Menschheit
Qas CT aufbrechen soll, keine Lebens- obwohl dIie Menschheit ( Alesem Olk24
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Zieh fort aus deinem Land

Fortzug aus Liebe zu Gott - das 
Beispiel des hl. Benedikt

Mit diesem jahrtausendealten Ruf, der 

von dem Ewigen Gott an Abraham 

erging und der Beginn einer bis heu-

te überwältigenden Liebesgeschichte 

zwischen Gott und seinem Volk Israel 

war, beginnen wir an jedem 21. März 

und an jedem 11. Juli die Laudes, das 

Morgengebet. An diesen beiden Tagen 

gedenkt die weltweite Benediktinische 

Familie des Heimgangs ihres Gründers, 

des heiligen Benedikt von Nursia, und 

feiert sein Hochfest. Sie tut es ausge-

rechnet mit den Worten dieser großen 

Verheißung, die auch eine große Zumu-

tung war an den betagten Patriarchen 

und seine Familie. Ausziehen, alles 

verlassen, was an sozialer Sicherheit, 

gewachsenen Beziehungen, materiellen 

Gütern ein ruhiges und gesichertes Le-

ben ermöglichte, ja behaglich machte. 

Und nicht nur das: Keine Zusicherung 

ist gegeben im Blick auf das Land, in 

das er aufbrechen soll, keine Lebens-

versicherung wird bereitgestellt, kei-

ne Zeitangabe für die zu erwartende 

Zwischenzeit zwischen Hier und Dort, 

zwischen noch nicht und schon dann 

gewährt. 

In der neuen Übersetzung von Gen 12, 

1–3 im Benediktinischen Antiphonale, 

das 1996 unter der Federführung von 

Pater Rhabanus Erbacher erstellt wurde, 

lautet das Weisungswort so: 

Zieh fort aus deinem Land, aus deiner 
Heimat und aus deinem Vaterhaus und 
ziehe in das Land, das ich dir zeige. Zu 
einem großen Volk will ich dich ma-
chen. Ich segne dich und mache deinen 
Namen groß. – Du sollst ein Segen sein. 
Ich werde segnen alle, die dich segnen, 
durch dich sollen gesegnet sein alle 
Geschlechter der Erde. (Gen 1–3, BA I, 

S. 868)

In dieser Verheißung ist das Volk Israel 

zu dem geworden, was es bis heute 

ist – ein Gottesbeweis, Gottes Volk und 

ein Segen für die ganze Menschheit – 

obwohl die Menschheit es diesem Volk 



Se1IT SEINeMmM Bestehen SCHIEC edankt densgründerinnen ın Ihren Grundzügen r  Uhat In Qiese Verheißung 41S0O stellt sich übernommen wurde, WEn auch dQas
der weltweıte en Benedikts, des (1e- Jewellige Apostolat unterschledlich SC1IN

Und nıcht Unrecht, denn konnte. 1ese are Prontat der 1e
zumındest eneqdln hat SC1INer überlie- und des es VOT Formalısmus und Ug ol UOUJU
ferten Vıta ach ähnliches Sewagt er Egalisierung der Brüder und Schwes-
1st tatsäc  1C ausgezogen und nicht tern 1sT Ssicher e1iner der wesentlichen
11UT AUS SeEINeMmM Elternhaus, sondern Gründe, weshalbh der en des £e111-
auch AUS den ın SCINer Zelt anerkannten gen ened1 sich auch über OQıe
Wertevorstellungen und Verhaltensnor- Welt ausbreiten konnte und weshalh S1P
I1NEeN. Und, und dQas 1sT vIelleicht SCINE gerade heute ın uUuNsSsScCIET orlentierungs-
eigentliche röße, 1st nıcht 11UTr AUS ATTIHNEN Welt &e1INe nicht übersehende
den 5Systemen der „anderen” aUSSECZO- Kenalssance erlebt, und ZWar auch und
gen Qas tiun vIele Menschen zumal gerade außerhalb der Klöster Sicher
1 ]Jugendlichen er sondern CT wWar Qi]ese Freiheit un Qi]ese
hat ( JCWAaST, auch SC1INE eıgenen Fehl- O(hnstusliebe der Grund, weshalbh ın den
haltungen und Irlumer erkennen [ünfziger Jahren e1ine kleine Gruppe
und AUS SCEINemM eıgenen festgefahrenen evangelischer Frauen aul der uc
edanken- und Frömmigkeitsgebäude ach verbindlichem gelstlichem en
auUsZUZIEhen der 1e willen der ın der evangelischen Kırche sich
1e den Menschen willen, dIie ıhn der brüderlichen Anleıtung der Mönche
suchten und brauchten als gelstlichen VOTl Münsterschwarzach schr muun DE-
ater, und der 1e Oft willen, rade für Qiese e entschleden hat
den 1m auTe SC1INES Lebens mehr und
mehr erkennt und sich VO  — IHM, dem Dıie Communität Casteller Rıng
Hochgelobten, ın C1Ne 1mM mMer rößere In rfur
Freiheit ziehen lässt
Von Qieser Freiheit 1sT SC1INE e 1 Und singen WIFTF Schwestern der ( om-
INnnNersten durchdrungen Benedikts munıtät ('asteller Rıng 41S0O hıs heute,
Kıngen Qas gute Maß, INCMN-— fast TE ach der Tun-
schen- und situationsgerechtes Handeln dung, och 1mMmMer zweimal 1m Jahr

Tarrer Normilerungen ın en Mese kostbaren erse „Zieh AUS deinem
Lebensbereichen der Schwestern und Lancd..“ wa (jottes willen OQıe
rüder, SC1INEe innıge 1e Christus, Freiheıit, Qass du tun kannst, WOZU

der unNns ın alle Freiheit ruft, zeugen VO  — dich sendet. NSsSere Schwestern en
er emu und dem Wiıssen, Qass Qiıes 1mM mMer wIieder gJewagtl nıcht
en und Gemeinschaft 1mM mMer der 11UT Jede (ür sich, als S1e tatsäc  1C
1e und der Menschen wıillen Qa aUSZOS AUS lhrem blographischen Her-
1st, nıemals um$SekeNrt. kunftsland und sich auf dQas Ahbenteuer
Das 1sT ohl dQas Geheimnis, weshalh Gemeinschaftsieh einließ, SONdern
Qi]ese e über ahrhunderte un auch als Gemeinschaft insgesamt SINa
Jahrtausende ın eicher 1e und wWIrTr 1mMmMer wIieder aufgebrochen: ES
Verbreitun: gelebt wurde und VO  — VIEe- schört gewlssermaßen ZU spezlellen

( harısma uUuNSCIET Gründerin erlen spateren Or  nsgründern und ()r- 25
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nseit seinem Bestehen schlecht gedankt 

hat. In diese Verheißung also stellt sich 

der weltweite Orden Benedikts, des Ge-

segneten. Und nicht zu Unrecht, denn 

zumindest Benedikt hat seiner überlie-

ferten Vita nach ähnliches gewagt: Er 

ist tatsächlich ausgezogen und nicht 

nur aus seinem Elternhaus, sondern 

auch aus den in seiner Zeit anerkannten 

Wertevorstellungen und Verhaltensnor-

men. Und, und das ist vielleicht seine 

eigentliche Größe, er ist nicht nur aus 

den Systemen der „anderen“ ausgezo-

gen – das tun viele Menschen zumal 

im jugendlichen Alter - , sondern er 

hat es gewagt, auch seine eigenen Fehl-

haltungen und Irrtümer zu erkennen 

und aus seinem eigenen festgefahrenen 

Gedanken- und Frömmigkeitsgebäude 

auszuziehen um der Liebe willen – der 

Liebe zu den Menschen willen, die ihn 

suchten und brauchten als geistlichen 

Vater, und um der Liebe zu Gott willen, 

den er im Laufe seines Lebens mehr und 

mehr erkennt und sich von IHM, dem 

Hochgelobten, in eine immer größere 

Freiheit ziehen lässt. 

Von dieser Freiheit ist seine Regel im 

innersten durchdrungen – Benedikts 

Ringen um das gute Maß, um men-

schen- und situationsgerechtes Handeln 

statt starrer Normierungen in allen 

Lebensbereichen der Schwestern und 

Brüder, seine innige Liebe zu Christus, 

der uns in alle Freiheit ruft, zeugen von 

hoher Demut und dem Wissen, dass 

Leben und Gemeinschaft immer um der 

Liebe und um der Menschen willen da 

ist, niemals umgekehrt. 

Das ist wohl das Geheimnis, weshalb 

diese Regel über Jahrhunderte und 

Jahrtausende in gleicher Vielfalt und 

Verbreitung gelebt wurde und von vie-

len späteren Ordensgründern und Or-

densgründerinnen in ihren Grundzügen 

übernommen wurde, wenn auch das 

jeweilige Apostolat unterschiedlich sein 

konnte. Diese klare Priorität der Liebe 

und des Maßes vor Formalismus und 

Egalisierung der Brüder und Schwes-

tern ist sicher einer der wesentlichen 

Gründe, weshalb der Orden des Heili-

gen Benedikt sich auch über die ganze 

Welt ausbreiten konnte und weshalb sie 

gerade heute in unserer orientierungs-

armen Welt eine nicht zu übersehende 

Renaissance erlebt, und zwar auch und 

gerade außerhalb der Klöster. Sicher 

war genau diese Freiheit und diese 

Christusliebe der Grund, weshalb in den 

fünfziger Jahren eine kleine Gruppe 

evangelischer Frauen auf der Suche 

nach verbindlichem geistlichem Leben 

in der evangelischen Kirche sich unter 

der brüderlichen Anleitung der Mönche 

von Münsterschwarzach sehr mutig ge-

rade für diese Regel entschieden hat.

Die Communität Casteller Ring 
in Erfurt

Und so singen wir Schwestern der Com-

munität Casteller Ring also bis heute, 

fast genau 60 Jahre nach der Grün-

dung, noch immer zweimal im Jahr 

diese kostbaren Verse: „Zieh aus deinem 

Land…“ – wähle um Gottes willen die 

Freiheit, dass du tun kannst, wozu ER 

dich sendet. Unsere Schwestern haben 

dies immer wieder gewagt – nicht 

nur jede für sich, als sie tatsächlich 

auszog aus ihrem biographischen Her-

kunftsland und sich auf das Abenteuer 

Gemeinschaftsleben einließ, sondern 

auch als Gemeinschaft insgesamt sind 

wir immer wieder aufgebrochen: Es 

gehört gewissermaßen zum speziellen 

Charisma unserer Gründerin Mater 



TISTe Schmid, Qass S1P dQas enedik- Darüber hinaus Ssind Oie Schwestern
Unische en m1t Anklängen AUS dem ın der Seelsorge, der Exerzitenarbeilt,
Iranzıskanıschen verbinden WUSSTe, der Geistlichen Begleitung SOWIE ın der
0S zumındest versuchte. Und lehbten Mitarbeit ın kırc  ıchen (ıremlen
einzelne Schwestern 1mMmMmMer auch ın aglert. Das Augustinerkloster 16 1
kleiner Gemeinschaft ın Städten, ın OQıe Schnittpunkt gleich mehrerer sich he-
wWIT erufen wurden. Dort en S1P ın gegnender geographischer, historischer
den Jewelligen Gemeimnden Qas StUuNn- und konfessioneller LImMen und Ebenen

artın Luther hat ın Aesem Kloster alseNgEDE und Ae SeelsorgeT
tel und miıtgetragen und 1m übrigen OQıe ONcC gelebt, hat 1er SC1INEe Prnm1z DE-
Arbeıiten9 OQıe sich ()rt anboten felert, 1ler SeEINen ex1IstenHellen amp
und Ihren en und Qualifikationen einen Zugang e1nem nädigen
entsprachen. SO lehten wWIT zugle1ic der ott ekämpft. Von 1ler 1st CT ach
hbenediktischen Welsung ema ın rela- Kom und ach Wiıttenberg
Uver Autarkıe und ın der stabılitas locı1 und AUS Alesem Kloster 1st CT, Ireiwillie
sowochl ın uUNSCICINHN Zentrum auf dem Oder nıcht, ausgetreten. SeIT Aesem Äu-
Schwanberg ın Unterfranken, als auch enblıc konnte 0S klösterliches en
als kleine Stadtgemeinschaften mIıtten nicht mehr e  en ın den Kırchen der
ın der Welt, dem Bıld des sıch ınfach Reformation, und hıs 1INSsS hbzw. Tu
- und VOT em auch eINmMIScChen- Jahrhundert wurde über Mese Fra-
den 5Sauerte1gs entsprechend. SC nicht mehr ernsthaft nNacC  edacht.

Wılhelm Löhe und Theodor J]JednerDIe Jüngste Qleser VO uns DE-
Nnannten Stadtstationen, Oie Jung en m1t der segensreichen Gründung
inzwIıischen auch nıcht mehr 1st, 1st der Diakonissenmutterhäuser einen

deren Akzent VOT GemeinschaftsiebenuUuNSsSCcIE Gruppe 1m Augustinerkloster
Erfurt Vor vierzehn Jahren hat JESELZL, AUS dem sich dQdann wIeder FOr-

uUNSCIC OmMMUNITÄT auf Einladung LNEeN cOMMUNITÄren Lebens entwickeln
der damalıgen Evangelischen Kirche konnten.
der Kirchenprovinz achsen ler &e1inNne er 1st Qas Augustinerkloster nicht
kleine Außenstelle gegründet, ın der 11UTr ın Erfurt, sSsonNdern natıonal und
zwıschen 1er und Ssıiehben Schwestern iInternatlonal nicht 11UT 1in wichtiger
mIıteilmander eben, hbeten und arbelten „Luther-Ort“”, der 1 SOmMMer VOTl IouU-
und die Besucher und Bewohner der mstenscharen esucht wIrd, SsOoNdern 0S

und des Klosters einladen, Qaran 1st auch DEL en Sprechender ()rt der
teilzunehmen. Den Schwestern wurde Okumene ersti recht, se1tdem WITr als
dIie Verantwortung für Qas gottesdienst- evangelische Benedikinernnen dQas ın
1C en ın der Augustinerkirche der Theorle vermeintlich schwer ereıin-
übertragen, Ae jewells leitende Schwes- bare, nämlich evangelisches Bekenntnis
ter wurde 1NSsS Ehrenamt Ordinlert und und hbenediktisches eben, ın der Prax1]s
0S wurde gleich neben der Kırche 1in TO  1C en Das Kloster 16©

an der wunderschönen und nahezukleines ('afe eröffnet, dQas als N-
tes „niedrigschwellıges" Angebot C1Ne vollständig erhaltenen Erfurtersta
bBbegegnungsstätte (ür Menschen m1T7 VO  — 1er 1sT INan Fuß ın höchstens
den unterschiedlichsten Interessen 1sSTt uniIzenn ınuten 1m Herzen der26

Christel Schmid, dass sie das benedik-

tinische Leben mit Anklängen aus dem 

franziskanischen zu verbinden wusste, 

es zumindest versuchte. Und so lebten 

einzelne Schwestern immer auch in 

kleiner Gemeinschaft in Städten, in die 

wir gerufen wurden. Dort haben sie in 

den jeweiligen Gemeinden das Stun-

dengebet und die Seelsorge verantwor-

tet und mitgetragen und im übrigen die 

Arbeiten getan, die sich am Ort anboten 

und ihren Gaben und Qualifi kationen 

entsprachen. So lebten wir zugleich der 

benediktischen Weisung gemäß in rela-

tiver Autarkie und in der stabilitas loci 

sowohl in unserem Zentrum auf dem 

Schwanberg in Unterfranken, als auch 

als kleine Stadtgemeinschaften mitten 

in der Welt, dem Bild des sich einfach 

unter- und vor allem auch einmischen-

den Sauerteigs entsprechend. 

Die jüngste dieser von uns so ge-

nannten Stadtstationen, die so jung 

inzwischen auch nicht mehr ist, ist 

unsere Gruppe im Augustinerkloster 

zu Erfurt. Vor vierzehn Jahren hat 

unsere Communität auf Einladung 

der damaligen Evangelischen Kirche 

der Kirchenprovinz Sachsen hier eine 

kleine Außenstelle gegründet, in der 

zwischen vier und sieben Schwestern 

miteinander leben, beten und arbeiten 

und die Besucher und Bewohner der 

Stadt und des Klosters einladen, daran 

teilzunehmen. Den Schwestern wurde 

die Verantwortung für das gottesdienst-

liche Leben in der Augustinerkirche 

übertragen, die jeweils leitende Schwes-

ter wurde ins Ehrenamt ordiniert und 

es wurde gleich neben der Kirche ein 

kleines Café eröff net, das als sogenann-

tes „niedrigschwelliges“ Angebot eine 

Begegnungsstätte für Menschen mit 

den unterschiedlichsten Interessen ist. 

Darüber hinaus sind die Schwestern 

in der Seelsorge, der Exerzitienarbeit, 

der Geistlichen Begleitung sowie in der 

Mitarbeit in kirchlichen Gremien en-

gagiert. Das Augustinerkloster liegt im 

Schnittpunkt gleich mehrerer sich be-

gegnender geographischer, historischer 

und konfessioneller Linien und Ebenen. 

Martin Luther hat in diesem Kloster als 

Mönch gelebt, hat hier seine Primiz ge-

feiert, hier seinen existentiellen Kampf 

um einen Zugang zu einem gnädigen 

Gott gekämpft. Von hier ist er nach 

Rom und nach Wittenberg gegangen 

und aus diesem Kloster ist er, freiwillig 

oder nicht, ausgetreten. Seit diesem Au-

genblick konnte es klösterliches Leben 

nicht mehr geben in den Kirchen der 

Reformation, und bis ins 19. bzw. frühe 

20. Jahrhundert wurde über diese Fra-

ge nicht mehr ernsthaft nachgedacht. 

Wilhelm Löhe und Theodor Fliedner 

haben mit der segensreichen Gründung 

der Diakonissenmutterhäuser einen an-

deren Akzent von Gemeinschaftsleben 

gesetzt, aus dem sich dann wieder For-

men communitären Lebens entwickeln 

konnten. 

Daher ist das Augustinerkloster nicht 

nur in Erfurt, sondern national und 

international nicht nur ein wichtiger 

„Luther-Ort“, der im Sommer von Tou-

ristenscharen besucht wird, sondern es 

ist auch per se ein sprechender Ort der 

Ökumene – erst recht, seitdem wir als 

evangelische Benediktinerinnen das in 

der Theorie vermeintlich schwer Verein-

bare, nämlich evangelisches Bekenntnis 

und benediktisches Leben, in der Praxis 

fröhlich leben. Das Kloster liegt am 

Rande der wunderschönen und nahezu 

vollständig erhaltenen Erfurter Altstadt, 

von hier ist man zu Fuß in höchstens 

fünfzehn Minuten im Herzen der Stadt 



und ın fünf ınuten der berühmten Unterschliede zwıschen alten und r  UKrämerbrücke. Abgesehen VO den Bundesländern gerade ın Frfurt nicht
schon genannten lTourısten hbedeutet mehr prägend 1st JedenfTalls nıcht, Was

das, Qass auf der einen e1te des Klos- Qas Stactbild angeht, auch nicht W AS

ters Adurchaus wohlhabende FErfurter Bevölkerungsstruktur, Hotelgewerbe Ug ol UOUJU
Einwohner und Einwohnermnen eben, und Einkaufsmöglichkeiten eirn
Oie auch ZU Te1l ın uUuNsSsScIE (jottes-
AMAenste und Stundengebete Oder auch ın Dıie Chance IN einem nıicht-
Ae Klosterstube kommen und en echer christlichen Umfeld
gediegenes Ambiente und ntellektuel

ber natürlich 1sT auch ler ın Frfurtund äasthetisch anSprucChsvolle (jottes-
AMAenste und Veranstaltungen erwarten. s1gnıfikant spürbar, AQass christliches

en ın der DDR-Zeıt VOT nıcht vIeleneine fünf ınuten entfernt aber, auf
der anderen e1te des Klosters, beginnt Menschen hbewusst und beJaht gelebt
&1in Plattenbaugeblet. Von dort her wurde. Ihe heutüge Eltern- und (ıroß-
kommen schlichte, manchmal schr AT-— elterngeneration 1st ın der e nıcht

Menschen unNs, Obdachlose und christlich erzogen und dQas el Qass
psychisch stark helastete Menschen, dIie auch Oie heute Jungen Erwachsenen
ZzUEerst und VOT em einen uhigen und MmMeIstens wen1g Oder ınfach Sar keine

ennmmnıs des chrstlichen aubens Oder
des kırc  ıchen Lebens en erst
recht keinerle]l Kenntnıisse der e111-
gen chrift Ooder der Geschichte VO  —

Theologıie, römm1  eıt un: Kirche
Je gedruckte Ausgabe Selbhst ın ürnngen, dQas insgesamt N]ıEe

„entchristlicht“ War WIE OQıe Länder
1m Nordosten, etiwa Mec  enburg-
oOrpommern, 1st der Anteıl der ('hrnsten

geschützen preiswerten oder hesser tellweıise oder Prozent der (1e-
och kostenlosen Kaffee und Kuchen samtbevölkerung und Qamıt nledriger
suchen und Oft erst m1t der ZeıIlt auch als ın Indien
persönlicher ansSprec  ar SINda. Und 0S Im Unterschiled den westlichen
S1bt och Ae vlelen, dIie Sar nicht 1ler Bundesländern, ın denen mIıittlerweile
eben, abher 1mM Mer wIeder kommen Ae Zugehörigkeit e1iner IC auch
espräc und Begleitung Oder we1l S1e schon lang nıcht mehr selhstverständ-
&e1INe ZeıIlt als mMNLEebenNder ast m1t unNns iıch 1st, S1IDt 0S 1er aher auch nıcht AMe-
en und arbeliten möchten und Sanz SC g]gantischen ar der spirıtuellen
ausctücklich den persönlichen Kontakt Möglichkeiten. IIe ra ach gelstigen
suchen. un gelstlichen Lebensinhalten un
Und SC  1e  ıch 1sT Frfurt AIie Landes- Deutungsmustern erwacht erst angsam
hauptstadt Ihürmgens und 16 dQamıt wleder, WEn überhaupt schon. enn
mıitten ın einem der Bundeslän- 1 Unterschle den meılsten Men-
der allerdings ennoch relatıv ahe schen ın den sogenannten „‚alten LAan-

der bayerischen Grenze, AQass dIie dern'  6 hat Ae IMedhiche Revolution für 2727
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nund in fünf Minuten an der berühmten 

Krämerbrücke. Abgesehen von den 

schon genannten Touristen bedeutet 

das, dass auf der einen Seite des Klos-

ters durchaus wohlhabende Erfurter 

Einwohner und Einwohnerinnen leben, 

die auch zum Teil in unsere Gottes-

dienste und Stundengebete oder auch in 

die Klosterstube kommen und ein eher 

gediegenes Ambiente und intellektuell 

und ästhetisch anspruchsvolle Gottes-

dienste und Veranstaltungen erwarten. 

Keine fünf Minuten entfernt aber, auf 

der anderen Seite des Klosters, beginnt 

ein Plattenbaugebiet. Von dort her 

kommen schlichte, manchmal sehr ar-

me Menschen zu uns, Obdachlose und 

psychisch stark belastete Menschen, die 

zuerst und vor allem einen ruhigen und 

Unterschiede zwischen alten und neuen 

Bundesländern gerade in Erfurt nicht 

mehr prägend ist – jedenfalls nicht, was 

das Stadtbild angeht, auch nicht was 

Bevölkerungsstruktur, Hotelgewerbe 

und Einkaufsmöglichkeiten betriff t.

Die Chance in einem nicht-
christlichen Umfeld

Aber natürlich ist auch hier in Erfurt 

signifikant spürbar, dass christliches 

Leben in der DDR-Zeit von nicht vielen 

Menschen bewusst und bejaht gelebt 

wurde. Die heutige Eltern- und Groß-

elterngeneration ist in der Regel nicht 

christlich erzogen und das heißt, dass 

auch die heute jungen Erwachsenen 

meistens wenig oder einfach gar keine 

Kenntnis des christlichen Glaubens oder 

des kirchlichen Lebens haben – erst 

recht keinerlei Kenntnisse der Heili-

gen Schrift oder der Geschichte von 

Theologie, Frömmigkeit und Kirche. 

Selbst in Thüringen, das insgesamt nie 

so „entchristlicht“ war wie die Länder 

im Nordosten, etwa Mecklenburg-

Vorpommern, ist der Anteil der Christen 

teilweise unter 5 oder 6 Prozent der Ge-

samtbevölkerung – und damit niedriger 

als in Indien. 

Im Unterschied zu den westlichen 

Bundesländern, in denen mittlerweile 

die Zugehörigkeit zu einer Kirche auch 

schon lang nicht mehr selbstverständ-

lich ist, gibt es hier aber auch nicht die-

sen gigantischen Markt der spirituellen 

Möglichkeiten. Die Frage nach geistigen 

und geistlichen Lebensinhalten und 

Deutungsmustern erwacht erst langsam 

wieder, wenn überhaupt schon. Denn 

im Unterschied zu den meisten Men-

schen in den sogenannten „alten Län-

dern“ hat die friedliche Revolution für 
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geschützen Ort, preiswerten oder besser 

noch kostenlosen Kaff ee und Kuchen 

suchen und oft erst mit der Zeit auch 

persönlicher ansprechbar sind. Und es 

gibt noch die vielen, die gar nicht hier 

leben, aber immer wieder kommen zu 

Gespräch und Begleitung oder weil sie 

eine Zeit als mitlebender Gast mit uns 

leben und arbeiten möchten und ganz 

ausdrücklich den persönlichen Kontakt 

suchen. 

Und schließlich ist Erfurt die Landes-

hauptstadt Thüringens und liegt damit 

mitten in einem der neuen Bundeslän-

der – allerdings dennoch relativ nahe 

an der bayerischen Grenze, so dass die 



nahezu alle Menschen ın den ehbenfalls mıitten Ihnen“ sagt esus (Mt 1
sogenannten „T1CU Ländern“ derartıg 20) und Er 1st, 1st es Hs 1st nıcht
gravlerende, ex1ıiıstTeNnNTelle Verände- alleiniger Auftrag, 1er ın dem
rungen und Anpassungen gefordert, ınne m1ss]1onleren, Qass Ende
Qass für den 1Uuxus VO  — „Spintualität” dIie Zahl der Neugetauften über Erfolg

und WEeNnN en Mensch Qamıt niıcht oder Misserfolg entscheidet. NSer
aufwächst, 1st relig1öse betätigung Aulftrag el m1t uUuNsSsScCeIer evangelisch-
zunächst ein mal e1in LUxXxUS und wIıird benediktinischen Spirıtualität miıtten

den Menschen eben, mi1t 1h-allenfalls 1m aule der ınübun als
„Lebensmittel“ erkannt AQass 41S0O für NCNn Qas en tellen und für S1P Qa
Aiesen 1Uuxus SC  1cC keine Zeıt, keine se1N, WEn WIT dQas ın irgendelner
Energle, kein Interesse estand VO  — e1se können. Wenn uns geschenkt
Ausnahmen WIE 1mM mMer abgesehen. wIrd, als Schwestern Jesu OChrnsy ın S e1-
1ese Situation kannn INan eklagen, 1 amen 1er wirken, dQdann SsSind
INa  — kann S61 e aber auch als (hance wWIT reich beschenkt W AS Adavon hbleibt
begreifen und ın gul benedikunischer und W AS Adavon auch wIeder vergeht, 1st
Manıler und ema uUuNSsScCIET hoffentlic C1Ne rage, OQıe unNns nicht beunruhigt,
niıcht 11UT esungenen, sSsonNndern auch denn Qas 1st eiInNe acC
eglebten Bereitschaft Aufbruch und
Neubeginn entscheiden wWIT unNns Jeden Dıie prophetische 1Ss1on des
Jag für Ae (Chance Ihe Menschen kom- Ordenslebens
ICN ın uUNSCIE Stundengebete, dIie wWITr
]1er Mal Jag singen. S1e kommen, /u Qi]eser „Mitwirkung” ın Seinem
hören, SsSind entweder Irmert oder (1 — Auftrag schört och 1in anderes, Qas
freut und manche le1iben, Iragen ach ehbenfalls en Sanz tracdılNnonelle Aufgabe
und kommen wIeder. Ihe reichen der Klöster S11 Jeher Wal: Ich 0S

und AIie Menschen kommen ın Oie prophetische 1lmensıicon des ()r-
uUuNSsSCcIE Gottesdienste, hören chrift- densliebens Ordensleute en ollten

und ıturgle, schauen und lassen ( zumındest 1mM mMer ın krnüuscher LO-
sich mi1t hinein nehmen und 11La yalıtät ZUT verfassten Kırche und ZU

che Iragen nach, kommen wIeder und aa gelebt. Uurc ihre relatıve Unab-
wollen irgendwann mehr wISsSen. AÄAus hängigkeıit konnten S1E Tösten, YT-
Aiesen bBegegnungen entstehen Bıbelge- tützen, aber auch deutlichst mahnen
sprächskreise und Taufunterricht, E1N- oder protestieren, WEEeNnN OQıe (1e-
zelbegleitungen, Exerzitiengruppen und hote der Schnft und dIie Welsungen des
Weggemeinschaften un manchmal Evangeliums nıcht mehr rundlage des
Freundschaften Sicher ES SsSind niıcht Lebens ın oder aat, VOT em

abher ın der Kırche Klöster undvVIele aher „vlel oder wen1g”, 1 IınnNe
VO  — messbarer Zahl und röße, Erfolg Ordensleute en Uurc bBenennung
oder Misserfolg 1st nıcht unbedingt VO  — Missständen, Versuchungen und
und Sanz siıcher nıcht OQıe wesentliche Entgleisungen niıcht selten ZUT e-
gelistliche Kategorle UNSCICS eNNSTICHeEN un Qleser Missstände belgetragen,
Lebens „WOo ZWwWEe1] Oder dreıl versammelt manchmal e1nNe kleinere oder
sSind ın mMmeiınem amen, Qa hın ich rößere Korrektur erwıirkt. Propheten28

nahezu alle Menschen in den ebenfalls 

sogenannten „neuen Ländern“ derartig 

gravierende, existientielle Verände-

rungen und Anpassungen gefordert, 

dass für den Luxus von „Spiritualität“ 

– und wenn ein Mensch damit nicht 

aufwächst, ist religiöse Betätigung 

zunächst einmal ein Luxus und wird 

allenfalls im Laufe der Einübung als 

„Lebensmittel“ erkannt –, dass also für 

diesen Luxus schlicht keine Zeit, keine 

Energie, kein Interesse bestand – von 

Ausnahmen wie immer abgesehen. 

Diese Situation kann man beklagen, 

man kann sie aber auch als Chance 

begreifen – und in gut benediktinischer 

Manier und gemäß unserer - hoff entlich 

nicht nur gesungenen, sondern auch 

gelebten Bereitschaft zu Aufbruch und 

Neubeginn – entscheiden wir uns jeden 

Tag für die Chance. Die Menschen kom-

men in unsere Stundengebete, die wir 

vier Mal am Tag singen. Sie kommen, 

hören, sind entweder irritiert oder er-

freut und manche bleiben, fragen nach 

und kommen sogar wieder. Die reichen 

und die armen Menschen kommen in 

unsere Gottesdienste, hören Schrift-

worte und Liturgie, schauen und lassen 

sich mit hinein nehmen – und man-

che fragen nach, kommen wieder und 

wollen irgendwann mehr wissen. Aus 

diesen Begegnungen entstehen Bibelge-

sprächskreise und Taufunterricht, Ein-

zelbegleitungen, Exerzitiengruppen und 

Weggemeinschaften und manchmal 

Freundschaften. Sicher: Es sind nicht 

viele – aber „viel oder wenig“, im Sinne 

von messbarer Zahl und Größe, Erfolg 

oder Misserfolg ist nicht unbedingt 

und ganz sicher nicht die wesentliche 

geistliche Kategorie unseres christlichen 

Lebens: „Wo zwei oder drei versammelt 

sind in meinem Namen, da bin ich 

mitten unter ihnen“ sagt Jesus (Mt 18, 

20) – und wo Er ist, ist alles. Es ist nicht 

unser alleiniger Auftrag, hier in dem 

Sinne zu missionieren, dass am Ende 

die Zahl der Neugetauften über Erfolg 

oder Misserfolg entscheidet. Unser 

Auftrag heißt, mit unserer evangelisch-

benediktinischen Spiritualität mitten 

unter den Menschen zu leben, mit ih-

nen das Leben zu teilen und für sie da 

zu sein, wenn wir das in irgendeiner 

Weise können. Wenn uns geschenkt 

wird, als Schwestern Jesu Christi in Sei-

nem Namen hier zu wirken, dann sind 

wir reich beschenkt – was davon bleibt 

und was davon auch wieder vergeht, ist 

eine Frage, die uns nicht beunruhigt, 

denn das ist Seine Sache. 

Die prophetische Mission des 
Ordenslebens

Zu dieser „Mitwirkung“ in Seinem 

Auftrag gehört noch ein anderes, das 

ebenfalls ein ganz traditionelle Aufgabe 

der Klöster seit jeher war: Ich nenne es 

die prophetische Dimension des Or-

denslebens. Ordensleute haben – sollten 

es zumindest – immer in kritischer Lo-

yalität zur verfassten Kirche und zum 

Staat gelebt. Durch ihre relative Unab-

hängigkeit konnten sie trösten, unter-

stützen, aber auch deutlichst mahnen 

oder sogar protestieren, wenn die Ge-

bote der Schrift und die Weisungen des 

Evangeliums nicht mehr Grundlage des 

Lebens in Stadt oder Staat, vor allem 

aber in der Kirche waren. Klöster und 

Ordensleute haben durch Benennung 

von Missständen, Versuchungen und 

Entgleisungen nicht selten zur Aufde-

ckung dieser Missstände beigetragen, 

manchmal sogar eine kleinere oder 

größere Korrektur erwirkt. Propheten 



und Prophetunnen SsSind Menschen, OQıe ZU e1sple notwendig se1n, WEnnn r  U1 amen (joltes und SOWEeIT S1E ehben dem Ort, dem OQıe Gemeinschaft
SC1INE Weılısungen erkennen VermO- sıch efindet, AIie gemelinschaftlichen
ocCNn, ınTfach und wahrhaftg9 WaSs Lebensvollzüge Uurc sich verändern-
geschieht und W AS 1st Ohne Angst VOT de Umstände stark eingeschränkt Ug ol UOUJU

werden Oder WEnnn ( andernorts Arnn-materjeller Einschränkung, VOT DEF-
sönNnlicher Verleumdung, Ja Ohne gender nou ware, en kleines Zeichen
Angst VOT der Gefährdung des eigenen christlicher ExwI1ıstenz en Wenn
Lehbens oder JedenfTalls Ohne AQleser WIFTF über Aufbrüche, Neuanfänge nach-
Angst NaCNZUSCDE und sıch den und denken und dQas en Ordensleute
verbleten lassen. 1mMmMer 9 gäbe 0S S1E längst
Wır Ordensleute sollen nıcht 11UrTr9 nıcht mehr Oollten WIFTF uUNSCICN 1C
WaSs 1st und WaSs sSe  ar SC1IN wIird, nıcht 11UTr ın OQıe Länder Alfnıkas und AÄAS1]1-
WEeNnN WIT unNns 1mMMer weIlter VO  — den C1I1S lenken, SsoNnNdern buchstäblich Sanz
Weılsungen der Ora und den Worten ahe Jlegend ın den Nordosten Deutsch-
Jesu ( hnst entfernen. Wır sollen und an schauen Qa 1st WITKIIC „weltes

ffenes L d“, Ohne Sicherheiten undkönnen e{liwas VO Evangelıum vorle-
hben raucht 0S unNns Sar nıcht Tast Ohne jJeden uc erst recht Oh-
Wır Sind Oder könnten „kleine che  66 den uc Ce1INEeSs gesellschaftlich
ın den großen rtchen SC1IN und könn- geteilten Wertekodex Oder Sar gemeln-
ten eshalb beweglicher, Treler, manch- christlicher Grundlagen. alUur 1sT
mal auch tollkühner auftreten. Und ın abher OQıe wIrkliche und schonungslose
Qieser Freiheit mun hineinsprechen, begegnung m1t den Menschen möglıch,
hineinrufen ın &e1INe Welt, dIie sich (1 — Oie schr Oft wesentlich ArMEe-
schreckend wWweılt entfernt VOT der Men- 1ecnNn maternell un elıst1g armeren
schenfreundlichkeit und Gotteshebe des Bedingungen en als WIFT. Gerade
Evangelıums. Für Aieses stellvertretend dort mi1t UNSCICIMM bleibenden Schatz
elebte Ordensleben scheint MIr dQas klösterlichen Lehbens m1t SeEInNen 9
Prinzıp der kleinen Gruppe, dQas Ja IHNan- haltenden Formen und SCe1INer mutigen
che en ausdrücklich pflegen, e1in Lebenslust prasent se1n, 1st ın der
zukunftsweisendes SC1IN. Eıne kleine /Zukunft Sanz Ssicher en lohnender Neu-
ruppe wIrd nicht Zu Jel Besitz ulbruch Wır e  en rückwärts ın OQıe
häufen können (Es 1st kein GeheimnIs, Zukunft, sagt e1iNe Jüdische Weisheit.
Qass manche Gemeinschaften heute Das Wort Abraham 1st eshalb nıcht

dem großen maternellen Besi1tz, 11UrTr &e1INe nnNNeEruUN den Anfang, Ae
hbewahren und zwelmal 1 Jahrhbesonders der gewaltigen Immobilen

echer leiden als Iroh werden) und Qas singen 1st, 0S 1sT VOT em en Ruf ın Ae
1sT Ssicher 1m ınne des Evangeliums: Zukunft, dIie sıch den enenden 1 Ver-
9,  erkaufe, WaSs Au ast und dQann komm Iirauen auf den Ooft OIfenDa der mıt
und IMIr nach“ (Mt 1 21) Seinem Olk 1mM mMer TICU aufbricht und
Und Kleine Gruppen Sind beweglicher, ( OC ın e1ine bleibende Gegenwart:
Qas el S1P können leichter aufbre- Zieh fort AUS deinmem Land, AUS deiner
chen un tatsäc  1C aUSZIEhen und Helmat und AUS deinem Vaterhaus und
weIlterziehen. 1ese Beweglichkeit kann ziehe ın Qas Land, dQas ich dır zeıge. 29
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nund Prophetinnen sind Menschen, die 

im Namen Gottes und soweit sie eben 

seine Weisungen zu erkennen vermö-

gen, einfach und wahrhaftig sagen, was 

geschieht und was ist – ohne Angst vor 

materieller Einschränkung, vor per-

sönlicher Verleumdung, ja sogar ohne 

Angst vor der Gefährdung des eigenen 

Lebens – oder jedenfalls ohne dieser 

Angst nachzugeben und sich den Mund 

verbieten zu lassen.

Wir Ordensleute sollen nicht nur sagen, 

was ist und was absehbar sein wird, 

wenn wir uns immer weiter von den 

Weisungen der Tora und den Worten 

Jesu Christi entfernen. Wir sollen und 

können etwas vom Evangelium vorle-

ben – sonst braucht es uns gar nicht. 

Wir sind oder könnten „kleine Kirche“ 

in den großen Kirchen sein und könn-

ten deshalb beweglicher, freier, manch-

mal auch tollkühner auftreten. Und in 

dieser Freiheit mutig hineinsprechen, 

hineinrufen in eine Welt, die sich so er-

schreckend weit entfernt von der Men-

schenfreundlichkeit und Gottesliebe des 

Evangeliums. Für dieses stellvertretend 

gelebte Ordensleben scheint mir das 

Prinzip der kleinen Gruppe, das ja man-

che Orden ausdrücklich pflegen, ein 

zukunftsweisendes zu sein. Eine kleine 

Gruppe wird nicht allzu viel Besitz an-

häufen können (Es ist kein Geheimnis, 

dass manche Gemeinschaften heute 

unter dem zu großen materiellen Besitz, 

besonders der gewaltigen Immobilien 

eher leiden als froh werden) – und das 

ist sicher im Sinne des Evangeliums: 

„Verkaufe, was du hast und dann komm 

und folge mir nach.“ (Mt 19, 21) 

Und: Kleine Gruppen sind beweglicher, 

das heißt sie können leichter aufbre-

chen und tatsächlich ausziehen und 

weiterziehen. Diese Beweglichkeit kann 

zum Beispiel notwendig sein, wenn 

an dem Ort, an dem die Gemeinschaft 

sich befi ndet, die gemeinschaftlichen 

Lebensvollzüge durch sich verändern-

de Umstände zu stark eingeschränkt 

werden oder wenn es andernorts drin-

gender nötig wäre, ein kleines Zeichen 

christlicher Existenz zu leben. Wenn 

wir über Aufbrüche, Neuanfänge nach-

denken – und das haben Ordensleute 

immer getan, sonst gäbe es sie längst 

nicht mehr - sollten wir unseren Blick 

nicht nur in die Länder Afrikas und Asi-

ens lenken, sondern buchstäblich ganz 

nahe liegend in den Nordosten Deutsch-

lands schauen – da ist wirklich „weites 

off enes Land“, ohne Sicherheiten und 

fast ohne jeden Rückhalt, erst recht oh-

ne den Rückhalt eines gesellschaftlich 

geteilten Wertekodex oder gar gemein-

samer christlicher Grundlagen. Dafür ist 

aber die wirkliche und schonungslose 

Begegnung mit den Menschen möglich, 

die sehr oft unter wesentlich ärme-

ren – materiell und geistig ärmeren 

– Bedingungen leben als wir. Gerade 

dort mit unserem bleibenden Schatz 

klösterlichen Lebens mit seinen guten, 

haltenden Formen und seiner mutigen 

Lebenslust präsent zu sein, ist in der 

Zukunft ganz sicher ein lohnender Neu-

aufbruch. Wir gehen rückwärts in die 

Zukunft, sagt eine jüdische Weisheit. 

Das Wort an Abraham ist deshalb nicht 

nur eine Erinnerung an den Anfang, die 

zu bewahren und zweimal im Jahr zu 

singen ist, es ist vor allem ein Ruf in die 

Zukunft, die sich den Gehenden im Ver-

trauen auf den Gott off enbart, der mit 

Seinem Volk immer neu aufbricht und 

es lockt in Seine bleibende Gegenwart: 

Zieh fort aus deinem Land, aus deiner 

Heimat und aus deinem Vaterhaus und 

ziehe in das Land, das ich dir zeige.


